Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Sonntag, 10. 5. 09 über Joh 15, 1-8 (Jesus, der Weinstock)
Liebe Gemeinde,

„Ich suche nicht – ich finde!“
So hat der große Maler Pablo Picasso einmal gesagt.
Das klingt, finde ich, ganz schön eingebildet.
Andere Leute müssen erstmal auf die Suche gehen,

bevor sie finden:
Den Autoschlüssel, die Brille oder eine Idee für die Predigt.

Nur er, der große Künstler, scheint das nicht nötig zu haben.
Er überspringt einfach den mühsamen Prozess des Suchens

und ist gleich am Ziel.

„Ich suche nicht – ich finde!“

Soll man das glauben?

Mich hat dieser Satz immer ein bisschen geärgert,

bis ich einmal entdeckt habe, 

dass der noch weiter geht,

und dass Picasso sagt:

„Suchen, das ist das Ausgehen von alten Beständen

und das Finden-Wollen von bereits Bekanntem.

Finden, das ist das völlig Neue.

Alle Wege sind offen,

und was gefunden wird, ist unbekannt.
Es ist ein Wagnis, 

ein heiliges Abenteuer.

Die Ungewissheit solcher Wagnisse können eigentlich

nur jene auf sich nehmen,

die in der Unsicherheit sich geborgen wissen,

die im Ungewissen geführt werden,

die sich vom Ziel ziehen lassen

und nicht selbst das Ziel bestimmen.“ - 

Liebe Gemeinde,

wenn ich das lese, dann denke ich:

„Ja, das wünsche ich mir:

Mich so geborgen fühlen,

so eine Festigkeit in mir spüren,

dass ich mich einlassen kann 

auf das Abenteuer Leben.

Dass ich den Mut finde,

die engen Grenzen meiner Gewohnheiten

und meine eingespurten Verhaltensweisen

zu überschreiten.
Dass ich bereit bin,

mich für neue Ideen und neue Erfahrungen zu öffnen.

Und dass ich loslassen kann.

Nicht mehr alles kontrollieren, durchplanen und bestimmen muss,

sondern die Hand öffnen und mich führen lassen,

von einem, der weiter sieht als ich,

und der Großes mit mir vorhat.

Und davon spricht unser heutiger Predigttext.
Da sagt Jesus im Johannesev. (Kp. 15):

„Ich bin der Weinstock,

ihr seid die Reben.

Wer in mir bleibt und ich in ihm, 

der bringt viel Frucht;

denn ohne mich könnt ihr nichts tun.“

Liebe Gemeinde,
ein Weinstock hat einen stabilen Stand,

denn seine Wurzeln dringen weit hinein in die Erde.

Der Winzer Jean-Daniel Favre aus dem Wallis sagt:

„Die Wurzeln meiner Rebstöcke reichen acht Meter tief 

Und durchdringen sogar die dort vorhandene Schieferschicht!“

8 Meter – 

vom Kanzeldeckel bis zum Boden sind es 6, 50 Meter!

Das nenne ich gut verankert!
„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben.“

Das heißt also zuerst einmal:

Wenn wir mit Jesus verbunden sind,

dann haben wir einen festen Stand im Leben.

Diese innere Unruhe,

diese Unzufriedenheit, 

die in so vielen steckt,

die kommt bei ihm zur Ruhe.

Da ist so ein Motor in uns,

der immer brummt und läuft,

weil wir auf der Suche sind.

Jeder von uns ist sozusagen ein – 

„Jäger des verlorenen Schatzes“.

Wir haben etwas verloren,

und unsere Seele ist unablässig dabei,

danach zu suchen.
„Irgendwo da draußen muss es sein“,

denken wir.

„Irgendwann muss es doch kommen,

dieses „Glück“,

wo ich dann wirklich zu mir selber finde,

wo ich mich unbeschwert und frei und lebendig fühle!“

„I found it!“ – 

„Ich hab´s gefunden!“
Ich erinnere mich noch gut – 

das stand auf den Buttons,

die Mitglieder von einem Stuttgarter Jugendkreis an ihren T-Shirts trugen.
Ich war damals im Sprachenkolleg in Stuttgart.

Das war so eine Art Vor-Schule für´s Theologiestudium.
Ein Jahr lang durften wir uns ausschließlich mit dem 

Lernen von Griechisch und Hebräisch beschäftigen.

Und da kamen an einem Nachmittag diese Jugendlichen und Jungen Erwachsenen 
und stellten ihren christlichen Kreis vor.
Ihnen gegenüber:

Eine Front von angehenden Theologiestudenten.

Die Arme verschränkt, kritischer Gesichtsausdruck.

Und dann haben wir fast die ganze Zeit nur über ihren Button diskutiert.

„I found it!“ – 

Das geht doch nicht! 

Das klingt doch arrogant!

Wer kann denn schon behaupten, wirklich die Wahrheit gefunden zu haben?!

Glauben heißt doch, 

Fragen stellen, Zweifel haben, auf der Suche sein …!

Die Jugendkreisler haben sich wacker geschlagen.

Insgeheim werden sie sich gewundert haben,

warum ihnen gerade von künftigen Pfarrern
so ein Widerstand entgegenschlägt - 

bei einer Sache,

die für Christen doch eigentlich selbstverständlich sein müsste:

„I found it!“ – 

„Ich hab´s gefunden!“
Damals habe ich mich wie meine Kollegen an diesem Satz gestoßen.

Heute denke ich:

Er spricht eine tiefe Wahrheit aus.

Wenn ich in Kontakt mit Jesus Christus gekommen bin,

dann habe ich meinen Platz gefunden.
Dann bin ich an dem Ort,

wo meine Seele zur Ruhe kommt.

Dann bin ich dort,

wo ich erfahre, wer ich selber bin.

Und ich muss nicht länger suchen:
Weder im Beruf, noch in der Familie, noch in Freizeitbeschäftigungen. – 

Dort kriege ich nicht das,

was meine Seele im Innersten braucht.

Das Suchen an falschen Orten hat ein Ende.

Und ich werde nicht mehr getrieben von Jagd

nach diesem Schatz,

den ich verloren habe.

Denn ich habe die Stelle gefunden,

an der er zu heben ist.

„So wie die Rebe fest verbunden ist mit dem Weinstock,
aus dem sie herauswächst,

so gehörst du zu mir“,
sagt Jesus.
„Und das ist dein innerstes Wesen:

Du bist der Mensch, mit dem ich zusammen sein möchte.

Du bist der Mensch, der von mir gehalten wird,

und in den hinein meine Lebenskraft fließt.“

Liebe Gemeinde,

wer weiß, wo sein Platz im Leben ist,

der muss nicht mehr ständig nach links und rechts schauen:

„Mach ich´s auch allen recht?

Sind auch alle mit mir zufrieden?

Erfülle ich auch alle Erwartungen,
die an mich gestellt werden?“

Wer seinen Platz in Jesus Christus gefunden hat,

der braucht nicht ständig die Zustimmung 

und die Anerkennung der anderen als Stütze.

Sondern dem fließt aus einer anderen Tiefe
das Entscheidende zu.

Der gewinnt durch Jesus Christus Stärke,

Ich-Stärke.

„Ich bin der Weinstock“,

sagt Jesus.

Was für ein Selbstbewusstsein!
„Ich bin“ - 

So spricht im Alten Testament Gott von sich.

Das ist sein Name:

„Ich bin, der ich bin“.

„Ich bin ganz, ich bin ungeteilt, ich bin ich!“

Jesus nimmt seine Standfestigkeit,

seine Ich-Stärke aus Gott:

Als sein Sohn kann er sagen:

„Ich bin“.

Und wir dürfen es Jesus nachtun und ebenfalls sagen:

„Ich bin!“

Und in diesen zwei Worten spricht sich

eine ganze Lebenseinstellung aus:

„Ich bin – ein Kind Gottes.

Ich bin – ein Mensch, den Gott mit Wertschätzung und Liebe anschaut.

Ich bin – ein Mensch, der ein Recht hat 

auf seine Gedanken und seine Gefühle.

Ich bin – ein Mensch, in den Gott wichtige Begabungen und Fähigkeiten hineingelegt hat.

Ich bin - ein Mensch, der sich vor niemand ducken

und klein machen braucht.

Ich bin – ein Mensch, dem Gott jetzt
seinen Frieden und seine Nähe zuspricht.

Ich bin.“
Sprechen Sie diese beiden Worte einmal aus,

wenn Sie alleine sind.
Und hören Sie:

Welchen Klang hat das für mich?

Habe ich Mühe mit dem Wort „Ich“?

Spreche ich es zurückhaltend, fast schamhaft aus,

weil mir immer wieder gezeigt wurde:

„Dein Ich wird bei uns klein geschrieben!“

Oder kommt es mir fast zu selbstverständlich und zu kräftig über die Lippen:

Ein Ich, das alles andere auf die Seite drückt?

„Ich bin“ – hören Sie Ihrem Klang nach.

Und dann fügen Sie die Worte an:

„Ich bin – ein Kind Gottes“
Probieren Sie das immer wieder aus – 

und vielleicht spüren Sie auf einmal,

wie etwas aus einer großen Tiefe in Sie hineinfließt:

Eine Freude an Ihnen selbst,

ein Zufriedenseinkönnen mit sich,

ein kraftvolles Ja,

das nichts mit Erfolg und Leistung zu tun hat,

sondern das Christus selber zu Ihnen spricht.

So, dass Sie sagen können:

„Ja, ich bin,

ich darf sein,

und ich darf hingehen und leben.

Mein Leben – 

in der Verbindung mit Christus und seiner Kraft.“

„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben.

Wer in mir bleibt und ich in ihm,

der bringt viel Frucht;
denn ohne mich könnt ihr nichts tun.“

Was könnte das sein – „Frucht“?
Paulus schreibt im Galaterbrief:

Die Frucht des Geistes ist

Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit,

Güte, Treue …“ – 

Also ist die Frucht, die aus der Verbindung mit Jesus erwächst,

mehr als nur einzelne gute Taten:

„Heute mal für Mutter den Frühstückstisch gedeckt!“

Das ist lobenswert,

aber wenn das alles an Aufmerksamkeit und Zuwendung ist,

das die Mutter das Jahr über erfährt,

dann ist es mit der einen guten Tat auch nicht weit her.

Nein, Frucht ist mehr.
Das ist die Veränderung unseres Wesens,

das ist die ganze Art, wie wir leben,

und wie wir mit uns und anderen umgehen. 

Und da denke ich noch mal diesen sperrigen Satz vom Anfang:

„Ich suche nicht, ich finde!“

Und wie der Picasso das dann erklärt:

Er will nicht ständig altbekannten Dingen,

die er verlegt hat,

hinterher rennen.

Er will sich öffnen für Neues, Ungewohntes, Überraschendes,
in der Hoffnung, dass ihm das entgegenkommt,
ja, ihm geschenkt wird.

Und das heißt, 

sagt Picasso,

„sich vom Ziel ziehen lassen

und nicht selbst das Ziel bestimmen.“ - 

Und so wächst auch bei uns Frucht,

wenn wir nicht nur am Alten kleben:

Das tun, was wir immer getan haben.

Das für wichtig halten, was alle für wichtig halten.

Sondern wenn wir offen durch den Tag gehen,

wach, lebendig, gegenwärtig

und fragen:

„Herr, was ist heute dran für mich?

Wo möchtest du durch mich heute etwas bewegen?“
Die Ziele dafür setzen wir uns nicht selber,

sondern die hat uns Christus vorgesteckt:

„Die Frucht des Geistes ist

Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit …“

Und nun wird es darum gehen,

dass wir versuchen – wie sagt Picasso – 

uns von diesen Zielen „ziehen zu lassen“.

Also nicht wieder nach dem alten Muster suchen:

„Schnell, schnell, Hetze, Hektik,

und dann muss ich das und das und das …“

Sondern versuchen, das was ich tue,

in einem Geist der Liebe, 

der Aufmerksamkeit, 

ja, der Freude zu tun.

Ich weiß:
Schon der Gedanke daran klingt nach:

„Völlig weltfremd und unrealistisch!“

Und da haben Sie Recht:

Das macht nur dann Sinn,

wenn ich verbunden bin mit Christus,

wie die dünne, schmale Rebe

mit dem tief verwurzelten Weinstock.

„Ohne mich“,

sagt Jesus,
„könnt ihr nichts tun.“

Aber verbunden mit ihm,

im ständigen Kontakt durchs Gebet,

da fließt ein Lebensstrom,

der Unmögliches möglich macht,

der erstarrte Beziehungen neu in Bewegung bringt,

der eine neue Qualität,
ein neues Miteinander 

in unserer Nachbarschaft, in unseren Familien 

und unserem Arbeitsplatz entstehen lässt.

Christus schenke es,

dass wir leben in einer bewussten, kraftvollen Verbindung mit ihm.




Amen.

12) Lied: 619, 1-4; „Du bist der Weg und die Wahrheit und das Leben“

13) Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

danke, dass du für uns der Weinstock bist.

Du weißt:

Wir suchen immer wieder nach dem „Glück“,

nach dem Ort, 

an wir wirklich wir selber sein können

und uns angenommen und verstanden fühlen dürfen.
Lass uns erkennen, Herr,

dass du dieser Ort bist.

Und dass wir bei dir den Halt und die Liebe bekommen,

nach der wir uns sehnen.

Hilf uns, Herr,

dass wir bewusst in der Verbindung mit dir leben,

und den Kontakt mit dir pflegen.

Lass uns spüren,

wie deine Lebenskraft in uns hineinfließt.

Hilf, dass wir nicht gefangen bleiben 

in alten unguten Gewohnheiten 

und Verhaltensweisen.

Lass uns offen werden für das Neue, das du für uns bereit hältst.
Lass uns leben in deinem Geist der Aufmerksamkeit, der Liebe und der Freude.

Und so lass unser Leben Früchte hervorbringen.

Einen neuen Stil im Umgang miteinander.

Mehr Freundlichkeit, mehr Ehrlichkeit,

mehr teilnehmen an dem,

wie es den Menschen um uns herum geht.
Besonders bitten wir dich heute für die neuen Konfirmandinnen und Konfirmanden:

Lass es ein interessantes Jahr mit guter Gemeinschaft für sie werden;

Lass sie offen sein für das, was du ihnen in dieser Zeit sagen willst,

und hilf, dass ihr Glaube an dich wächst und stärker wird.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

